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natürliche Grundlage dar{f nicht vernachlässi werden.

111 undDie Behandlung dieser Fragen durch Leo
Piıus XL bleibt tür den Moraltheologen vorbildlich. Wie
dıe Kirche ber die Bedeutung jener Idee quftf sozi1alem
und wirtschaftlichem Gebiet denkt, hat Piıus in der
Knzyklika „Quadragesimo NnnoOo klar ZU Ausdruck C-
bracht. „ Werden ..  sSo betont Pıus XL „die Glieder
sozilalen Urganısmus, W1€e dargelegt wurde, wiederher C=-

stellt, und erhält die Volkswirtschaft wıieder ihr leiten
Prinzıp, annn WITrd, W as der Apostel VOo geheimni1svollen
eıb Christi sagt (Eph 4, 16), uch VO  a} diesem Organı1s-
INUS Irgendwle (alıqua ratione) gelten :

Nicht zuletzt Verwirrung stıften geeignet ıst dıe
Übertragung der exegetischen Methode auf das moral-
theologische (,ebıiet Bereıts spielen junge Theologen
diese Methode die „scholastische” Methode AaUS, die
doch 1im Grunde SC lediglich darın besteht,
klare Begrilisbestimmungen, klare Unterscheıidungen,
ine klare Ableitung der estimmteren Sätze und eine
klare Begründung estrebt werden. Die exegetische Me-
thode hat qu{i moralt eologischem Gebiet keinerle1 selb-
ständige Bedeutung; der Moraltheologe hat lediglic die
Krgebnisse der wissenschaftlichen Eixe CSsSe verwerten.
Und dari uch nicht einmal der SC eın rweckt WEeTI-
den, als oh die Heilige Schriift die 1n etzter Linie ent-
scheidende Quelle der sıttlichen Wahrheit ware  ° die
regula proxima Tormalıis hbleibt die kirchliche ehre, ent-
L1OMMIMEN der Schrift un der Jradition, sS1e ıst die regula
inflallıbilis et divina (Thomas, Z Z D A,

Dastoraltälle
(Zur Organistenfrage.) Die heilige Kırche kannte ın den

ersten 1400 Jahren keine Organıstensorgen. wAar gab schon
ım ersien christlichen ahrhundert Orgeln, doch s1e, VOeLI -

;Nchen mıiıt uUuNnseren heutigen Instrumenten, technisch och sehr
unvollkommen. Die Orgelmusik hatte zudem einen en e1ıge-
schmack; denn die rge. WAar das elıebte Instrument für 'Tanz-
uUun!: Frestgelage, weshalb ecsS VO  e der eılıgen Gäcılıa el ‚„ Wäh-
rend INa  ; sıch eım ple. der rge ergoötzte, Sansg Cäcılıa dem
Herrn un:' sprach: Meın Herz bleibe rein, damıiıt iıch nıicht erroten
muß.‘‘ Der alte Choral wurde VO Chor der Kleriker gesun$SCH,
die Harmonik WAar och nicht CTSONNECN, und relıg1öser olks-
esang Wa  — in der Kirche unbekannt.
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Anschauungen und Eiınstellungen ändern siıch mıt den Jahr-

hunderten. DIie rge SE Z  a ımmer och unübertroffenen KÖNLgLN
er Mustikinstrumente geworden, deren Mannigfaltigkeit Far-
ben un deren Pracht un: anz der Klänge urwahr die eele

erschuttern vermögen. Ja, dıe rge ist ‚„„‚das  e kirchliche
Mustiıkınstrument Ziehen WIT diıe letzte Zeıtspanne 1n Betracht,

WAar meıst der Lehrer der berufene Interpret dieses Instru-
mentes, da hauptamtliche UOrganısten verhältnısmäßig nıcht häufig
sind. Der Lehrer WAar C5S, der den Gottesdienst mıt seinem ple.
umrahmte un verschönte; WAar durch sein Organisten- un!
Chordirıigentenamt dem meıist der einziıge Vermittler edler,
weıiıhevoller Musikkultur. Das Volk qaber 1€. usı erwar
dıe Verschönerung der Gottesdienste uUrc. heılıge usı ı1E
unter den Klängen der rge begeistert seine Kirchenlieder singen,
und eın  z Sonntagsgottesdienst, in dem ıhm diese Freude geraubt
wird, erscheınt ihm traurıg.

Das pie des Organisten ist iıne Stütze für den Gemeinde-
GESUANG. Es kündet 1m orspie den Gesang A gıbt iıhm festen
ythmus un: Schwungkraft un ruttelt auch den en ZU

Begeisterung auf. Die Begleitung des kırc  ıchen Volksgesanges.
ist diıe wichtigste Aufgabe des Organısten; enn mögen auch Zeıten
kommen, ın denen dıe Verhältnisse die Darbietung VO  — mehrstim-
mıgen Messen un VO.  j Choralämtern unmöglich machen, das
Kırchenlie wIird immer in der Volksirömmigkeıt seinen atz be-
wahren, in der Kırche WwW1€e 1m christlichen Hause. Erste orge
des Kirchenorganisten se1l deshalb eine gute Begleıtung des
Kirchenliedes:;: un dıe wichtigste orge des Pfarrers ist deshalb:
die Beschaffung einer Tür die Kirchenliedbegleitung geeigneten
musikalischen ra Denn es8s geht auf diıe Dauer nıcht A daß der
Pfarrer iın Ermangelung eines Orgelspielers Altare bısweilen
seınen eigenen lıturgischen Dienst unterbricht un: Urc. kräfti-
SCS Anstimnmen Lieder den Volksgesang leitet; azu besıtzt
auch nıcht jeder deelsorger die musiıkalıschen Voraussetzungen.
“infach ware die Lösung der rage, könnte - einen Klavier-
oder einen Harmoniumspieler den Orgelspieltisch seizen Das.
gebundene Spiel, das der Harmoniumspieler schon kann, wurde
der Klavierspieler be1 ein1gem guten ıllen bald lernen. Doch

beiden die notwendige Wertigkeit 1m Pedalspiel, im Be-
spielen des Pedalwerkes mıt den en auf der edalklavilatur,
Was NUur durch gründliches Üben und ängere Praxıs erworben
wird.

Die ur un! des Orgelspieles beruht nämlich gerade
auf dem Pedalspiel, das deshalb unersetzlich ist. Im Manual bildet
die S-Fuß-Tonlage als Normallage die Grundlage für das rgel-
Sıpel, das Urc. höhere Oktavlagen, durch die 4-Fuß-, 2-Fuß-
Lage USW.,, aufgehellt werden ka_mn. Die Fuße ingegen spiglen.



6-Fuß-Lage, also eiNe Oktave niedriger, un: War meist
instimmig, Nnu en "Con gleicher eit. Diese tiefe ang-
che Ergänzung des Manual- oder Handspieles durch das edal-

oder ußpspie verleiht erst dem Orgelklang Gründigkeit Ur
Uund ur iINan diese tiefe Tonlage aber uUrc Hınzu-
ziehen gleich tiefen, also 16füßigen, kräftigen Stimme auf
dem Manual mıt den Händen spıelen, gäbe diıcken
umpfen nıcht flüssıgen ang, weiıl sovıel tıefe JTone aus dem
16füßigen KRegister erklingen, WIC Finger gleicher eıt aut
dem Manual splelen, während mı7 den en 1U 1Ne CINZISE
"Laste un eın tiefer Ton angeschlagen, also das Manual-
spıe nıcht verdıckt WITrd sondern UrCc. diesen tiefen
Ton tragende erhält un: damıt UOrgelklang vorherr-
schende hellere Lage beibehält Man könnte aber quch 10

Pedalkoppel die rge einbauen, welche das ZU aupt-
manual hinzuzieht, WI1Ie Koppeln gibt, dıe E das 11 Manual
ZU IM Manual hinzufügen. ew1 wurden ann eigentliche edal-
stimmen Aanual mıt den Händen spielbar SC doch wurden
dann Manual be1l Jütönıgen Pedalklaviatur SOovıel edal-
tone zugleıc. erklingen, als ich mıt den Händen Tasten VO.  — den
unteren Manwualtasten anschlage wodurch iıch wıederum E1INE
starke Verdickung des Manualklanges erziele

Um aber dennoch dem Klavier- un Harmoniumspieler ohne
Kenntnis des Pedalspieles e1n Bespielen des Pedalwerkes eTr-

möglıchen, habe 1C. seıt CINISEN Jahren Erkenntnis der künftig
auftretenden Organistenschwierigkeiten be1l Orgelwerken
STieis e1iNe Pedalmelodiekoppel beigefügt dıe ich qauf der Register-

mıt „Pedalba ZU anual‘® bezeıchne. Wiırd diese
Koppel SCZOSCNH, äaßt untier den ersten Manualtasten die
unterste angeschlagene Taste auch zugleic. den entsprechenden
"Ton Pedalwerk un: ZWAar en SezogenNeN Pedalstimmen,
erklingen. TIrotzdem ich demnach Manual Z. Onıgen
Akkord anschlage, splele ich mıt der and mittels des untersten
anschlagenden Fiıngers 1Ur Ton ich eTrziele also
die leiche Wirkung ut der Hand, welche der Organıst
mıl den en erTreicht Der Manualklang bleiht sc1iNnler Hellig-
eıl un: empfängt I1UFTLC och Gründigkeit Urc das Pedalspiel
ıttels and hinzu Diese Pedalbaßkoppe 1st sowochl be PHCU-
matıisch WIC auch be1l elektrisch gesteuerten Orgeln anwendbar
und ann bei rgelkonstruktionen oft och
alte Orgeln eingebaut werden. Man schaffe siıch aber NUuUr e1116

zuverlässiıg arbeıtende Konstruktion Besitzt einNne rge diese
Koppel vermas ein Klavier- un Harmoniumspieler gut auch
einfachere Zwischenspiele, zumal harmonischen harakters, dıe

_ Choralbegleitung un auch OÖrgelmessen spielen, ohne daß der
Laie Unterschie wahrnimmtt.



Mıt dem Gelegenheits- und Verlegenheıtsspieler ist der Kırche
endgültig un qauf die Dauer naturlıch nıcht edıient. Es bleibt
dıe orge für die Heranbildung VO  un Organısten un OTrdIFr1-
genien. Verschiedentlich en diesem Zwecke „Schne  urse‘‘

Kirchenmusikschulen oder Privatunterricht sStia Es ist er-

staunlich wıevıel musikalisch veranlagten Menschen, selbst
bel Ermangelung er spieltechnischen Vorkenntnisse
Schnellkurs VO. zehn ochen beigebracht werden kann, OTraus-

gesetzt daß den Händen hervorragend erzieherisch
egabten Lehrers 1€; Es ann ıhm ein solides
Fundament fuür eine weıtere Selbstausbudung sowochl Spiel
WI1Ie der einiachen Harmon1sierung VOILl elodien gelegt werden.
Aufgabe des Lehrers ist C: indıvidueller Finzelbehandlung
sC1INECIHN Schüler das Beste herauszuholen Er hat den „„Schnell-
schüler  ..  ’ der ach kurzer eit erkennt daß das Orgelspiel nd
dıe usı doch nıcht Sanz infach i1st WIieC sich SsSec1H Piarrer
un selbst edacht aben, VOT em VOL der Mutlosigkeıt Z

bewahren, indem  e SEeINEN eATSIO aufbaut un! auswählt
daß SC1IN Selhbstbewußtsein Urc. Einuben VOoO Kesponsorien
und Liıedern ehoben un gestärkt wIird der Schüler mMu merken,
daß schon eLwas ‚„‚kann Derartige Schnellschüler sınd dann
auch weiterhin och betreuen un gelegentlichen, etwa T HS
7, Wel Monate stattüindenden Unterrichtsstunden weıter vervoll-
kommnen.

Und doch bleiben diese untier dem Zwange dringender Not-
lage erfolgten Schnellkurse NU.  p e1ln Notbehelf Es bleibt die Sorge
jür qgut durchgebildeten musikalischen achwuchs Natür-
ich erwarte INa  b keine Genies un allgemeinen keine Mu-
sıker mıt Konzertreife, aber doch gediegen ausgebildete Musıker,
dıe ihre Berufsaufgaben beherrschen un! all den mannigfachen
Anforderungen SeNUSECNH, obzwar INa  - nicht rühling dıe Keıie
des Herbstes erwarten darf Hıer die eigentliıchen
Kirchenmusikschulen un die Hochschulen der uSsSL CIN, die
J ach ihrer ichtung und ihren Zielen ihre Aufgabe lösen
suchen. Wer eilNle allumfassende Ausbildung der Musık
wünscht wird sıch Jängeren Studıum der gesamten UsSL
auf der Hochschule wıdmen, spater den WEeEN1ISCH vorhan-
denen hauptamtlichen Stellen Domen der als Musı  enrer
uUSW. Unsere Kirchenmusik-Lebensstellung en
chulen dagegen e.  en eiNe auf die lıturgischen Bedürfnisse
geschnittene kirchenmusikalische Ausbildung E musikalischen
Voraussetzungen sınd verschıeden. Die kleineren Diözesan-Musık-
chulen Mussen sich da oft mıt 1Ur Vorbildung,
mıt dem guten ıllen un!: musikalischen Veran-
lagung des CHNhulers egnuüugen. Ist die Schule aber Händen
oOpferfreudiger erfahrener Erzieher un tuchtiger Lehrer Ver-
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Mas s1e bei ihrer konzentrierten, ganz auf die Praxıs zugeschnit-
tenen Lehrweise un be1ı indıvıidueller Behandlung der Schuüler
WIT.  1C. Gutes erreichen. Das beweılst dıe Praxıis. Ihr Unter-
richtsplan wırd eiwa dıe Fächer umfassen: lturgık, des
Gesangunterrichtes un Stimmbildung, Theorie un Praxıs des
Choralgesanges, alte un: Oderne irchenmusıkalısche Fıgural-
musık, Anleıtung ZU. Dirıgieren, Orgelspiel un: Orgelkunde, Har-
monilelehre, Musikgeschichte un Klavierspiel. Die Unterrichts-
dauer wıird ZWeEel Jahreskurse VO Je zehn onaten umfassen und
SC.  1€e. mıiıt einer Prüfung ZU  s Firlangung des Befähigungsnach-
welses ZU Organıstenamte un Chordirigentendienste ab

Die Ausbildungskosten (Unterrichtsgeld, Instrumentenmiete,
Unterrichtsbücher, Musıkaliıen un Pension) mussen für wel
Jahre qauf 2400.— veranschlagt werden. Derartige Kosten
vermögen 1U WIFT.  IC DUr dıe wenıgsten Schüler iragen,
mal ja mıt dem Abgangsdıplom nıcht einmal eine den vollen Le-
bensunterhalt garantıerende Lebensstellun: erworben wIrd un:
sich gerade aus minderbemittelten Kreisen musikalische Talente
für diese Lebenslaufbahn melden Es mussen sich die Bischöf-
lichen Ordinariate eben klar se1ln, daß sich ihre 9aC.
handelt Sie werden die Erstellung VO:  en geeigneten Schulgebäu-
den un deren Unterhalt, die erufung für den musikalischen
Unterricht geeigneter Lehrer un deren Besoldung SOWI1Ie dıe
Unterrichtskosten auf sıch nehmen en Es werden ferner
die Pfarreien, dıe sıch eine musıkalische Ta heranzıehen wollen.,
auch deren Ausbildung beizutragen haben Einen gewlssen est
der Ausbildungskosten muß aber der chüler selbst Lragen; denn

ist eine alte Erfahrung: W as nıchts kostet, gılt auch nıchts
und wıird nıicht geschätzt. Die Überwindung Vo Schwierigkeiten
und die orge für die Ausbildungskosten hat einen günstıgen
Einfluß qauf die Charakterentwicklung des CcChulers ınmd nötıgt ZU.

Klärung des Berufes eines kırchenmusikers un! festigt iıh
Im etzten Jahrzehnt ist viele gute un interessante rgel-

lıteratur erschienen. Eın eıfriger, mıt seiner rge verwachsener
Organist hat STets das Bestreben, den technischen Aufbau seines
Werkes gründlıch kennen, gut pllegen und ıch ber-
aup ber die heutigen technisch-künstlerischen rgelbau-
fragen unterrichten. Diesem Zwecke dıent das weıt umfassende
und reich bebilderte ‚‚Handbuc. der Orgelkunde‘‘ VvVo  e
Ellerhorst Verlag Benziger, öln . Rh.) Zur Ausbildung 112
Orgelspiel selbst erschıen die zweıbändige „Orgelschule‘‘ Vvon ITNS
Kaller Schott Söhne, alnz), deren hervorragende pädagogische
Eigenschaft schon dadurch bewiesen ist, daß innerhal weniger

Kaller hat demMonate eine zweiıte Auflage notwendiıg wurde
Orgelschüler die moderne Schule egeben. Nachdem sich auf der
gesamten Linie der Kırchenmusik un: des Orgelbaues die Rück-
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kehr zur Polyphonie durchgesetzt hat, fehlte uns eine polyéhon
gehaltene Orgelschule. ach den .grundlegenden Pedaluüubungen
1Ird der Schüler systematısch ZU polyphonen Höoören un! Spie-
len erzogeN. Den zweistimmi1igen tücken folgen TEeL- un mehr-
stimmı1ge. Der Eiınblick in die Formen un:! cdie Klangarchitektur
wırd ständıg vertieit. Der Schuüler wIird systematisch in eın stil-
echtes Registriıeren alter un moderner Orgelmusık eingeführt,
w1e ja auch dıe Spielbeispiele Au der Sanzeh polyphonen Lıteratur
genommen sınd un alle vorkommenden Schwierigkeitsgrade ZULFXE

Beherrschung vorgelegt werden. Diıe „Kurzgefaßte, leichte rgel-
schule‘‘ VOINl Kriesmann Schultheiß, Stuttigart) ist fur ein-
9aC. Erfordernisse geschrieben, setzt aber auch einen Lehrer
VOTAaUS. Sie Ww1 in gedrängter Kurze möglichst viel nregun:
bieten. Die Einführung in die Registration fehlt,  desgleichen die
are Lınile, w1e  — sS1e  a ein Kaller bietet. och nthält S1e eine schöne
Anzahl auch für die einfache Praxıis brauchbarer, kleinerer
Stücke. Be1l der heute vorherrschenden Ansıcht VOoO  > der Begleıtung
des orales mıt der rge sıeht sich der junge Organist auch
dieser nıcht leichten Aufgabe gegenuber. Die freie Begleıtung
ıst für ıhn schwer:; wıllkommener werden ıiıhm die Z7weı

Choralbegleitungsausgaben se1n, die des Benediktiners
Fidelis Böser „Orgelbegleıtung ZU Kyriale für das Volk®® (Beu-

Kunstverlag, Beuron), un „Singet mıiıt der Kırche", sehr
leichte, dreistiımmige Orgelbegleıtung VO: Bruno ablein Böser
Dıetet die Messen 1, 3, 4, S, Q, 10, I1 E2 15, 1 un in
schöner, harmoniıscher Verarbeıtung, aus dem Geiste der Romantık
empfunden. ableın gıbt die Messen 1 16 un 18, azu TEL
Pange lıngua, Oro te:; eine Lauretanische Litanel und dıe maria-
nıschen Schlußantiphonen.

Eın Kernproblem der Organistenirage ist das des standes-
gemäßen Lebensunterhaltes. Hauptamtliche Organisten uUun! Chor-
dırıgenten sınd selten; seltener sınd auch Fählle, ein  n geringer
Mangel standesmäßigen Unterhalt Urc Eirtellung Vo IMNUS1-
kalischen Unterrichtsstunden ergänzt werden annn In den
meısten Pfarreien, den Landpfarreıen besonders, ist dıe Ver-
gütung ur den Organisten- und Chordirigentendienst derartig, daß
sı1e eine willkommene Zulage, eın utes Taschengeld für den
Lehrerorganisten edeute Muß sich 1988881 aber die Kirche
einen unabhängigen Organısten umsehen, muß S1e ihm, auch
In Landpfarreien, einen geziemenden Lebensunterhalt biıeten.
Wohl in allen Pfarrejıen gıbt es u neben dem Organısten auch
einen, wenıgstens nebenamtlıch angestellten, uster (Sakristan,
Mesner) SOWI1e einen Kirchenpfleger ( Verwalter der wirtschaft-
lıchen Belange der Kirche) Alle Tel Obliegenheiten könnten Nı
sehr leicht DO einer einzigen Person übernommen und erledigt
Wwerden. Das Herrichten der P_aramente für den Gottesdienst



frühzeitig eschehen, un e1in alterer Miniıstrant bei dem
Anlegen behilflich SC1IN. Wiırd durch die Übernahme dieser dreı
Dienste (ev. auch des Piarrsekretärs ZU Entlastung überbeschäf-
tıgter Pfarrer der Kirchenbeamte voll beschäftigt, ebührt
ihm auch e1iNe volle standesgemäße Vergütung. Wird zudem für
eine Amtswohnung ımd ach Möglichkeit für C111 Gärtchen ge-
SOT ist der Lebensunterhalt och wesentlich erleichtert Oft
bietet sich dazu iNe Gelegenhe1 kleinen Nebeneinnahmen
Orte Waiıchtieg WAaTe aber, daß den Kirchenmusikschulen
auch Kurse gegeben würden, enen dıe notwendigen Kennt-
c für dıe anderen Te1ı  jlensie erworben werden könnten
Sorgen WIT für an unabhängiıiger Kirchenbeamter. In
ıiıhm wird diıe 1€. ZUrC Kirche gedeihen; wird auch e1in ue.
geistlicher Berufe werden

el Weiıngarten (Württbg. Ellerhorst

(Der Vorsatz 1E Sakramente der e,. Eın Neupriester, der
sıch anschickt, die Seelsorge auszuuben, glaubt bemerkt ha-

ben, daß he1l CINISEN alteren Leuten die früher gebräuchliche
Jange Formel des Reueaktes och nıcht verschwunden ist
der gute Vorsatz Dies NUu. bereıtet ıihm Schwierigkeıt Da
Ort VO erfahrenen Pfarrer as  9 gäbe C111 utes Miıttel
siıch dem Punkt beruhigen indem an jedesma. den PO-
nılentien auffordere, uten Akt der eue erwecken mıt
dem festen Vorsatz Zukunft nıcht mehr sündıgen. dage
dieser DUn oder nıcke zustimmend mıt dem Kopf oder

qanderer W eilse daß 1€es CISCHNE Gesinnung Sel,
dann könne INa  ; hinsichtlich des Vorsatzes ruh1ıg SC1IN Diıese
Behauptung des Pfarrers macht 1NaTUuC. auf den Jungen (‚onNn-
frater un: stimmt ihn ZU. achdenken

Es geht aus dem Gesagten hervor, daß der Pfarrer durch
pra  ıschen Vorschlag die bekannte rage lösen sucht,

oP der Vorsatz Bußsakrament ormell un ausdrücklich ei-

weckt werden oder ob genuge, wW1e schon jedem
wahren übernatürlichen Reueakte enthalten ist ob schon

der virtuelle, der eue selbst eingeschlossene Vorsatz azu ge-
nNnusSe Es WITrd War allgemeın ANSCHNOIMNMMEN un VOo den Theo-
ogen sowohl der Theorie als auch der Praxıs zugegeben,
daß eım Empfang des Sakramentes der Buße der Reueakt
(„actus QUEFLÜUONAIS vel contrılıonı1ıs — formell erweckt werden muß
Es wuürde er ZU.  F Gültigkeıt des Sakramentes nıcht genugsch,

Akt der 1€. erwecken, obgleıc. erselbe virtuell
auch den Schmerz ber dıe ott zugeugten Beleidigungen, folg-
lich dıe Reue, enthält. ‚„CGertum est‘‘, sagt der heilige Alfons
HNOFT. VI 449), „quod sacramento IN0 requırıtur dolor
formalıs NneCcC sufficit virtualıs, ut COomMMuUunNnıter docent 4 Soll


